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che Bezug zu Frankfurt rückt 
zwei Unternehmen in den Blick, die 
unterschiedlicher kaum sein könn-
ten: Jörg Lesczenski untersucht in ei-
ner kompakten Studie die Geschich-
te der Messer Group, während 
Clemens Reichel sich in einer Disser-
tation der Metallgesellschaft AG wid-
met. Auf der einen Seite steht also 
die Betrachtung eines beinahe klas-
sischen deutschen Familienunter-
nehmens und auf der anderen dieje-
nige eines von seinen Anfängen an 
als Verbund, ungern als Konzern, 
auch als Commonwealth identiﬁ  zier-
ten, gesellschafterischen Unterneh-
mens. 
ihrer Zeit, allein die Wege, die sie 
beschritten, die Mittel, die sie zum 
eigenen Erhalt ins Werk setzten, ma-
chen sie zu interessanten Gegen-
ständen historischer und wirtschafts-
theoretischer Reﬂ  exion.
Familienunternehmen versus 
Aktiengesellschaft
Zentrales Anliegen von Adolf 
Messer und seinen Nachfahren war 
es, so der von Lesczenski vermittelte 
Grundtenor, Prosperität und Famili-
engebundenheit des Unternehmens 
zu wahren. Im Blick habe die Fami-
lie dabei nicht allein die eigenen In-
teressen behalten, sondern auch 
und gerade die Verantwortung ge-
genüber den Mitarbeitern und der 
deutschen Wirtschaft und Gesell-
schaft.
Die von Wilhelm Merton gegrün-
dete Metallgesellschaft erwuchs 
zwar auch aus dem Nukleus einer 
familiären Unternehmung – der vä-
terlichen Metallhandlung Phil. A. Co-
hen –, war aber von ihrem Anbeginn 
an als teilhaberisch organisierte Ge-
sellschaft angelegt, formuliert Cle-
mens Reichel. Sie hatte sich dem 
ökonomischen Ziel des Handels in 
und der Fabrikation von Metallen 
und Metalloxyden verschrieben. Im 
Mittelpunkt stand nicht die eigene 
Produktion und deren Vertrieb, son-
dern Merton griff auf eine schon be-
stehende »weitreichende Organisati-
on und ein lukratives Geschäft« 
zurück, um – wie er selbst akten-
kundig formulierte – neue wirtschaft-
liche Felder zu erschließen. Die 
  Vermittlung zwischen Produzenten 
und Konsumenten sowie die Bereit-
stellung von Know-how und Dienst-
leistungen für beide Seiten wurden 
zu einem zentralen und beständig 
wachsenden Terrain wirtschaftlicher 
Betätigung. Ziel und Mittel zugleich 
war es, die ﬁ  nanzielle Unabhängig-
keit von Banken und »fremden« 
  Aktionären zu wahren. Dabei war 
das Unternehmen als Aktiengesell-
schaft angelegt, seine ﬁ  nanzielle 
Ausstattung basierte also auf äuße-
ren Investitionen, wenn auch die 
  Aktien zunächst und relativ lange 
als Namensaktien auf einen engen 
Kreis von Geldgebern beschränkt 
blieben.
Die zentralen Männer 
der Familie Messer – 
ein biograﬁ  scher Zugang
Um die Geschichte des Unterneh-
mens Messer nachzuzeichnen, wählt 
der Frankfurter Historiker Jörg Les-
czenski, der am Lehrstuhl für Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte der 
Goethe-Universität tätig ist, einen an 
die zentralen Personen der Familie 
und der Unternehmensgeschichte 
gebundenen Zugang. Er schreitet da-
rin pendelnd zwischen der Geschich-
te des Unternehmens und den Bio-
graﬁ  en chronologisch voran, um 
zugleich die Reﬂ  exe der Wirtschafts-
geschichte und die Reaktionen der 
Betriebs- und »Familienführung« 
darzulegen. Indem er die drei Gene-
rationen überspannende Geschichte 
des Unternehmens Messer durch die 
zentralen Männer der Familie – Adolf 
Messer, den Gründer, Hans Messer, 
den Weltunternehmer, und den 
»Rückführer« Stefan Messer – er-
schließt, folgt Lesczenski zugleich 
dem eigenen wissenschaftlichen Inte-
resse: Lesczenski wurde 2006 mit ei-
ner Arbeit über den Unternehmens-
gründer August Thyssen promoviert.
Die Biograﬁ  en stehen sinnbildlich 
für die drei von Lesczenski ausge-
machten historischen Phasen der 
Messer Group. Adolf Messer ist es, 
der ausgehend von seinem Studium 
des Maschinenbaus in Darmstadt 
das handwerklich-kleinbürgerliche 
Milieu verlässt, indem er eigene Pa-
tente zu Beleuchtungen mit Acety-
lengasen entwickelte und diese – zu-
nächst noch in handwerklicher 
Produktion – herstellte, vertrieb und 
stetig verbesserte. Der so in Höchst 
begründete Betrieb entwickelte sich 
rasch; bereits 1899 erfolgte die 
Übersiedlung nach Frankfurt. Eine 
veränderte Nachfrage machte es nö-
tig, die Produktpalette zu variieren: 
Schweißen und Schneiden vermittels 
industrieller Gase wurden zum zent-
ralen Feld des Betriebs unter Adolf 
Messer. Neben der beständigen Ex-
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Mehr noch als ihre Frankfurter 
Wurzeln jedoch verbinden die bei-
den so in den Fokus genommenen 
Wirtschaftsakteure die Herausfor-
derungen, denen sie sich in ihrer 
langjährigen Bestandszeit stellen 
mussten: Beide entwickelten sich 
zunächst in prosperierenden Ver-
hältnissen, waren aber schon bald 
weltweiter Rezession, dem Zusam-
menbruch »normalen« wirtschaft-
lichen Handels ausgesetzt; erlebten 
dann erneuten Aufschwung unter 
  jedoch spätestens im Dritten Reich 
völlig veränderten Bedingungen; be-
währten sich dann in zunehmend 
offener und kompetitiver werdender 
weltweiten Wirtschaft. In der Nach-
sicht meisterten sie all diese wech-
selnden Konjunkturen erfolgreich. 
Die Zeitläufte teilen die beiden Un-
ternehmen naturgemäß mit allen üb-
rigen Wirtschaftsunternehmungen 
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pansion des eigenen Unternehmens, 
die Umzüge und Ausweitungen der 
Produktionsstätten in Frankfurt erfor-
derlich machte, widmete sich Adolf 
Messer zugleich der Arbeit in ver-
schiedenen Interessenverbänden 
seiner Branche, zeigte unternehmeri-
sche und gesellschaftliche Präsenz. 
Nach dem Einbruch des Ersten Welt-
kriegs führte Adolf Messer das Un-
ternehmen zu alter Stärke zurück 
und darüber hinaus. Als kriegswichti-
ges Unternehmen prosperierte die 
Adolf Messer AG auch in den Zeiten 
der nationalsozialistischen Diktatur 
und im Zweiten Weltkrieg weiter und 
setzte auch Zwangsarbeiter ein.
Spannend wie ein 
Wirtschaftskrimi
Hans Messer steht nun in der 
Epochenbildung Lesczenskis für das 
Aufstreben des Unternehmens zum 
Global Player. Unter seiner Führung 
etablierte es sich weltweit auf den 
Märkten für Industriegase, für deren 
Produktionsanlagen, für Schneid- 
und Schweißbedarf. Er steht somit 
für den Schritt hinaus aus dem rein 
familiär geführten Betrieb: Im Jahr 
1965 fusionierte die Adolf Messer 
GmbH mit der Firma Knapsack Gries-
heim AG, die dem Hoechst-Konzern 
angehörte. Anders, vermutet Les-
czenski, sei die weltweite Herausfor-
derung nicht zu bewältigen gewesen. 
Unter der Führung von Hans Messer 
expandierte das Unternehmen in be-
achtlichem Maße, warf regelmäßige 
hohe Gewinne ab, kurz: Es prospe-
rierte scheinbar unaufhaltsam. Indes 
die Umorientierung des Unterneh-
mens auf allein proﬁ  torientierte Ziele 
im Fahrwasser des großen Konzerns 
wie auch eine überhitzte Expansion 
unter dem von der Hoechst AG ein-
gesetzten Herbert Rudolf brachten 
das Unternehmen nach dem Aus-
scheiden Hans Messers an den Rand 
der Krise, machten es gar zum Spiel-
ball ﬁ  nanziell potenter Investoren.
Nun ist es in Lesczenskis Analyse 
Hans Messers Sohn Stefan, der sich 
diesen gefährlichen und in Teilen 
auch kriminellen Entwicklungen stellt 
und in zähem Ringen mit dem über-
mächtigen Konzern, mit Investoren 
und auch der eigenen Familie den 
Charakter des Familienunternehmens 
zurückerkämpfte und das Unterneh-
men – nach Gesundschrumpfung 
und Konsolidierung – zurück ins ruhi-
gere Gewässer der eigenen Traditio-
nen führte. In diesem Teil liest sich 
Lesczenskis Buch stellenweise gar 
wie ein Wirtschaftskrimi, der sich in 
realiter wohl tatsächlich um die Akti-
vitäten Herbert Rudolfs und Gil Ep-
steins um den Jahrtausendwechsel 
entspann. Ein Mittel zur Sicherung 
des eigenen Bestands, so scheint die 
Quintessenz nach der Lektüre von 
Jörg Lesczenskis Buch zu lauten, 
kann in der Besinnung auf die eige-
nen Traditionen gesehen werden.
Mit Multidivisionalität 
zum Erfolg?
Einen völlig anderen, systema-
tisch formulierten und methodisch 
erschlossenen Zugang wählt Cle-
mens Reichel in seiner Qualiﬁ  kati-
onsarbeit zur Geschichte der Metall-
gesellschaft zwischen 1945 und 
1975. Reichel formuliert zunächst 
die These, die Entwicklung der Welt-
wirtschaft nach dem Krieg habe – 
zumindest im Westen – die Tendenz 
befördert, dass Unternehmen, die 
erfolgreich bleiben wollten, sich von 
funktional organisierten hin zu multi-
divisional ausgerichteten entwickeln 
mussten. Reichel geht es nun dar-
um, diese Entwicklung von einem 
Verbund relativ unabhängiger und 
durchaus selbstbewusst agierender 
Einzelunternehmen hin zu einem 
streng geführten, stärker organisier-
ten und mit zentralen Kontrollorganen 
ausgestatteten Konzern nachzuzeich-
nen. Er macht dabei die Entwick-
lungsschritte klar kenntlich. So soll 
die formulierte These im Hinblick auf 
äußere Ursachen und innere Reakti-
onen überprüft werden.
Ergebnis dieses Ansatzes ist eine 
detaillierte, wissenschaftlich interes-
sante Unternehmensgeschichte, de-
ren Fokus Reichel auf die Zeitspanne 
zwischen dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs und dem Jahr 1975 legt. 
Die großbürgerlich-jüdischer Tradition 
entstammende Metallgesellschaft 
habe mit der »Arisierung« des Unter-
nehmens im Dritten Reich ihren ei-
gentlichen Charakter verloren, der je-
doch nach dem Kriege und der 
»Rückkehr« vormaliger Führungsper-
sönlichkeiten wie Rudolf Euler, Alfred 
Petersen und Richard Merton, dem 
Sohn des Firmengründers Wilhelm 
Merton, wiederhergestellt worden sei. 
Die alten Strukturen und der Charak-
ter des Unternehmens waren so de 
facto nach 1945 dieselben wie vor 
dem Krieg, so Reichel zur Wahl sei-
nes Untersuchungszeitraums; dieser 
ist eben nicht deckungsgleich mit 
dem Firmenbestehen. 1975 ist dann, 
wie Reichel stringent darlegt, der 
Übergang zum multidivisionalen Kon-
zern vollzogen, so dass die betrachte-
te Zeitspanne hier enden kann. 
Clemens Reichel
Vom Verbund zum Konzern. 
Die Metallgesellschaft AG 
1945 – 1975
Schriften zur hessischen 
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Geschichte im Kontext 
der Weltwirtschaft
Reichels Ergebnis ist, dass die Me-
tallgesellschaft sich lange Zeit, dem 
allgemeinen Trend zur Divisionalisie-
rung entgegen, in ihren alten Struktu-
ren bewährte, darin auch expandier-
te. Erst ab dem Ende der 1960er 
Jahre, nach dem Tod Petersens und 
Mertons, habe sich die Überzeugung 
der Konzernführung dahin gehend 
geändert. Lange nachdem also ande-
re große Unternehmen längst eine 
neue Organisationsform nach ameri-
kanischem Vorbild angenommen hat-
ten, habe man innerhalb der Metall-
gesellschaft auf eine Zentralisierung 
der Kontrollfunktionen und eine Diffe-
renzierung des Unternehmens nach 
Geschäftsbereichen gesetzt. Anders 
als bei Lesczenski stehen in der Be-
trachtung der Geschichte der Metall-
ge  sell  schaft die (welt)wirtschaftlichen 
und historischen Verläufe und ihre 
Folgen für den Konzern im Zentrum, 
nicht etwa die Biograﬁ  en einzelner 
Persönlichkeiten. 
Die Zugänge und Intentionen der 
Bücher Lesczenskis und Reichels 
sind sicher ebenso unterschiedlich 
wie ihre jeweiligen Studienobjekte. 
Gleichwohl verbindet die beiden Auto-
ren nicht allein ihre Bindung an die 
Frankfurter Forschung, sondern mehr 
noch das Interesse an Ursachen und 
Wirkungen wirtschaftlicher Beziehun-
gen und der Beständigkeit von Tradi-
tionsunternehmen – ein Interesse, 
das aktueller nicht sein könnte.  
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